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Autonomie oder Barbarei: ausgewählte Schriften von Cornelius Castoriadis 
 
Cornelius Castoriadis war in Deutschland zeitlebens nahezu unbekannt. Nach seinem Tod 
vor knapp zehn Jahren droht er vollends in Vergessenheit zu geraten, dabei bietet sein 
Oeuvre eine Bereicherung der politischen Philosphie.  
 
Das theoretische und politische Scheitern des Marxismus prägte den 1922 in 
Konstantinopel geborenen Griechen Castoriadis, der sich früh zum Kommunismus 
bekannte: Der Verlauf des kommunistischen Aufstands in Griechenland 1944 führte 
angesichts des brutalen Vorgehens der kommunistischen Partei zu einer drastischen 
Neuorientierung des überzeugten Trotzkisten Castoriadis und veranlasste ihn zu einer 
Sezierung des Marximus und dessen politischer Realisierungen, deren Misslingen er 
stringent aus Marx Gesellschafts- und Geschichtsphilsophie ableitete. Er tat dies nach 
seiner Flucht nach Frankreich als Mitglied der Gruppe Socialisme ou Barbarie, die sich in 
den 60er Jahren auflöste. Castoriadis widmete sich fortan verstärkt der Psychoanalyse 
und dem Entwurf der Autonomie des Individuums als Ausgangspunkt einer Reformierung 
der Gesellschaft. Er verstarb 1997 in Frankreich.  
 
Die fragmentarische Rezeption des Werks Castoriadis korrespondiert mit seiner Vielfalt. Er 
befasste sich mit Themen unterschiedlicher wissenschaftlicher und politischer Provenienz: 
Ökonomie, Psychoanalyse, Psychologie und Soziologie waren ihm ebenso wichtig wie 
politische Aktivitäten. Die enge Verbindung wissenschaftlich-philosophischer Analyse und 
politischer Handlung ist signifikant für sein Modell der Verbindung von Theorie (die nie 
Selbstzweck sein darf) und Praxis (die nicht aus einer endgültigen Theorie abgeleitet 
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werden muss). 
 
Wer sich ein Bild von Castoriadis und der Vielfalt seiner analytischen Perspektiven 
machen will, dem sei der von Harald Wolf und Michael Halfbrodt herausgegebene Band 
"Autonomie oder Barbarei" empfohlen, in dem Interviews, Vorträge, Buch- und 
Zeitschriftenbeiträge aus den 80er und 90er Jahren gesammelt sind.  
 
Hier finden sich nahezu alle der für Castoriadis typischen Themen wie seine Analyse von 
Marxismus und Kapitalismus, die er als unterschiedliche phänotypische Erscheinungen 
der wahren Ursache der Krise moderner Gesellschaften kritisiert: der Hierarchie und 
Bürokratie, die unabdingbar die Apathie und Entfremdung des Individuum nach sich 
ziehen. Zentral ist auch die Analyse der Gesellschaft als imaginäres Konstrukt: 
Gesellschaft ist für Castoriadis eine imaginäre Institution, resultierend aus Schöpfungen 
gesellschaftlicher Formen; sie ist durch Imagination instituiert.  
 
Wie auch die meisten Soziologen betont Castoriadis die Verschränkung von Individuum 
und Gesellschaft: Beide sind Gegenstücke, deren Komplementarität zur wechselseitigen 
Reproduktion führt. Wo andere in der Fähigkeit des Individuums, einem vollkommenen 
Determinismus zu entgehen (etwa durch suboptimale Anpassungen zwischen beiden 
Entitäten) und einen Wandel herbeizuführen, implizit eine anthropologische Konstante 
annehmen, leitet Castoriadis diese Fähigkeit aus einem Glücksfall der Geschichte ab: Der 
Existenz der antiken demokratischen Traditionen. Folglich erscheint die Fähigkeit der 
Infragestellung als Privileg abendländischer Gesellschaftsformationen. 
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Politische Traditionen der Antike stellen für Castoriadis in vielerlei Hinsicht ein Ideal 
mündiger und aufgeklärter Gesellschaften dar. Er geht davon aus, die mit diesen 
Tradtionen verbundenen Praktiken seien prinzipiell auch heute anwendbar, was in einer 
teils idealistischen Schilderung einer ausgeprägten deliberativen Politik mündet. 
Existenzbedingung einer aufgeklärten Gesellschaft ist die Autonomie der Individuen. 
Autonom ist für Castoriadis ein "Subjekt, das mit Grund schließen kann: Das ist wahr, und: 
Das ist mein Begehren." (Castoriadis, Cornelius: Gesellschaft als imaginäre Institution. 
Entwurf einer politischen Philosophie. Frankfurt a. M. 1984, S. 178)  
 
Castoriadis Analysen und Aussagen zu Autonomie, Demokratie, Geschichts- und 
Gesellschaftsphilosophie sind fundiert und überzeugend. Castoriadis Ausführungen zur 
Praxis, die für ihn von größter Bedeutung war, überzeugen ironischerweise weniger. Trotz 
aller Begründungen und Ableitungen sind die bürokratischen Gesellschaften bislang nicht 
gefallen – selbst wenn verschiedene Syptome wie politische Apathie durchaus vorzuliegen 
scheinen. So mag er die Notwendigkeit aktiver Beteiligung der Bürger für die 
instrumentelle Funktionsfähigkeit eines Systems überschätzt haben. Für Castoriadis selbst 
wäre dies wohl kein Beinbruch: Ausgehend von seiner den Marximus als Ideologie 
entlarvenden Kritik betonte er stets die Relativität theoretischer Modelle und praktischer 
Programme angesichts sich wandelnder Totalitäten. 
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